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l-a Rlielle'sche Accidenzdruckerei {Jos. Deterre}~ Aacheit
~ach Ablauf der sechsten Rektoratsperiode fand am
"~C; 1. Juli 1898 die feierliche Uebergabe des Rektor-Amtes
von dem scheidenden Rektor, Geheimen Regierungsrat Professor
O. In t z e, an den fiir die nächste Amtsperiode , vom
1. Juli 1898 bis ebendahin 1901, auf Grund der Wahl der
Gesamtheit der Abteilungskollegien von dem Herrn Unterrichts-
minister ernannten Rektor, Professor Dr. v. Man goI d t, statt.
Auf Einladung des Rektors und des Senates der Tech-
nischen Hochschule versammelten sich an dem genannten
Tage, vormittags 11 Uhr, die lIlitglieder des Lehrkörpers,
die Assistenten, die Studierenden, sowie eine grosse Anzahl
von Freunden und Gönnern der Hochschule mit ihren Damen.
Die Uebergabe wurde von dem scheidenden Rektor mit
folgender Rede eröffnet:
Hochansehnliche Versammlung!
Nach dem Verfassungsstatut der hiesigen Königlichen
Technischen Hocllsclm1e endigt am 1. Juli ds. Js. die drei-
jährige Amtsperiode des Rektors. Gemäss dem Vorschlags-
rechte der Gesamtheit der Abteilungskollegien ist dem Herrn
Minister Herr Professor Dr. von Mangoldt als Rektor fiir
die heute beginnende dreijährige Amtsperiode in Vorschlag
gebracht, und durch Erlass des Herrn Ministers vom 1. Juni
ds. J s. ist derselbe zum Rektor ernannt worden. Als letzten
Akt meiner Amtsthätigkeit habe ich daher heute die Deber-
gabe meines Amtes an meinen verehrten Kollegen, Herrn
Professor Dr. von Jllangoldt, vorzunehmen.
Bevor dieses in aller Form geschieht, geBtatte ich mir,
dem bisherigen Brauche gemäss, einen kurzen Ueberblick
über diej enigen Ereignisse der letztverflossenen drei Jahre
zu geben, welche das Interesse unserer TechniBchen Hoch-
schule berührt und auf die 'Wirksamkeit derselben einen
wesentlichen Einfluss gehabt llaben.
Beim Rückblick auf die verflosBenen drei J alll'e muss
unsere Hochschule freudig und dankbar anerkennen, dass
sehr viel geschehen ist, um die Wirksamkeit derselben,
die den Arbeiten des Friedens gewidmet ist, wesentlich zu
fördern.
2In erster Linie wird unser Dank sich gegen Seine Ma-
jestät, unseren Allergnädigsten Kaiser und König, richten, unter
dessen starker und doch friedlicher Regierung wir ungestört
unserer Friedensarbeit uns haben widmen können. Aber
nicht allein hierfür richtet sich unser Dank gegen Seine
Majestät, sondern besonders auch dafür, dass Seine Majestät
persönlich wiederholt Allergnädigst geruhten, der Technik
und den technischen Wissenschaften das lebhafteste In-
teresse und die Förderung ihrer Bestrebungen angedeihen
zu lassen.
Wurden doch die Leistungen der Professoren und Beamten
unserer Hochschule in den verflossenen drei Jahren dadurch
anerkannt, dass bei verschiedenen festlichen Gelegenheiten
15 derselben Orden, Ehrenzeichen oder Titel erhielten, und
haben Seine Majestät das Allerhöchste Interesse für die
Technischen Hochschulen noch besonders dadurch bekundet,
dass am 1. Oktober 1897 auch den jeweilig.en Rektoren
der Technischen Hocllschulen in Hannover und Aachen die
goldene Amtskette verliehen wurde, und dass am 15. Juni
ds. Js. bei der Berufung von Vertretern der drei preussi-
schen Technischen Hochschulen in das Herrenhaus Seine
Majestät Allergnädigst die hohe Bedeutung der technischen
\Vissenschaften für die Entwickelung des gesamten Volks-
lebens hervorzuheben geruhten.
\Venn die Technischen Hochschulen hiernach alle Ur-
sache haben, durch solche Allerhöchste Aeusserungen freudig
bewegt zu sein, so werden sowohl die Lehrer als auch die
Lernenden an den Technischen Hocllschulen umsomehr sich
der Pflichten bewusst sein, welclle sie zum Wohle des teueren
. Vaterlandes zu erfüllen haben.
Seine Majestät haben ferner Allergnädigst geruht, am
15. Mai vorigen Jahres den um die Entwickelung unserer
Hochsl1lUle hochverdienten Gönnern derselben, den Herren
Vertretern des Aachener Vereins zur Beförderung der Ar-
beitsamkeit und der Aachener und Münchener Feuerver-
sicherungs-Gesellschaft, und zwar:
dem Geheimen Kommerzienrat von 'Wagner den König-
lichen Kronenorden H. Klasse,
dem Landgerichts-Assessor a. D. von Görschen den
Roten Adlerorden IH. Klasse mit der Schleife,
dem Kommerzienrat Delius und dem Geheimen Re-
gierungsrat Glasmachers den Roten Adlerorden IV. Klasse
zu verleihen.
Unser Dank gebührt ferner in hervorragendem 11asse
Seiner Excellenz dem Herrn Kultusminister Dr. Bosse und
seinen Räten, die den beständig sich steigernden Anfor-
derungen, welche die Technischen Hocbschulpl1 und somit
auch die unsrige beziig-Ikh der Entwickelung derselben
3zu stellen haben, stets in bereitwilligster Weise nachge-
kommen sind.
Hierbei darf ich nicht unterlassen, namens unserer Hoch-
schule den herzlicllen vYunsch auszusprechen, dass es dem
allverehrten Dezernenten unserer Technischen Hochschulen,
Herrn Geheimen Oberregierungsrat Dr. \Vehrenpfennig, der
infolge einer Aug'enoperation schwer erkrankte, bald ver-
gönnt sein möge, in voller Rüstigkeit und Geistesfrische
wieder seine verdienstvolle Thätigkeit im Unterrichtsmini-
sterium aufzunehmen, welchen \Vunsch der Senat unserer
Hochschule vor einigen Monaten durch ein besonderes An-
schreiben zum Ausdruck brachte.
Nicht minder sind wir dem hiesigen Vertreter des Herrn
Ministers, dem Königlichen Kommissar unserer Hochschule,
Herrn Regierungspräsidenten von Hartmann zu lebhaftestem
Danke, nicht nur für das Interesse, welches derselbe un-
serer Hochschule entgegenbringt, verpflichtet, sondern auch
dafür, dass derselbe seine tlJatkräftige energischeUnterstützung
unseren Angelegenheiten stets hat zu teil werden lassen.
Auch der Aachener Verein zur Beförderung der Arbeit-
samkeit, die Aachener und Münchener Feuerversicherungs-
Gesellschaft und die Stadt Aachen haben in gewohnter Weise
während der verflossenen drei Jahre wiederholt Veranlassung
genommen, ihr Interesse für die Entwickelung unserer
Hochschule nicht nur durch \yorte, sondern auch durch die
That zu bekunden, wofür denselben hiermit der Dank un-
serer Hochschule ausgesprochen sei.
An dieser Stelle darf wohl erwähnt werden, dass mit
Beg'inn des Studienjahres 1895 am 11. Oktober eine Jubel·
feier des 25jährigen Bestehens unserer Hocllschule stattfand,
welche allen Beteiligten in guter Erinnerung geblieben sein
wird, da zahlreiche frühere Studierende aus dem Inlande
und aus dem Auslande hierher geeilt waren, um ihre An·
hänglichkeit an unsere Hochschule und ihre Dankbarkeit
gegen ihre früheren Lehrer zu bekunden und gleichzeitig
anregend auf die jetzige Studentenschaft unserer Hochschule
einzuwirken und sie zum eifrigen Studium anzuspornen.
\Vas nun die äussere und innere Entwickelung unserer
Technischen Hochschule im besonderen anbetrifft, so ist hier
zn erwähnen, das im Januar 1897 ein Atelier-Gebäude für
den Bildhauer Professor Krauss fertigg'estellt und demselben
zur Benutzung' überwiesen wurde; dass ferner der grosse
Neubau für Bergbau und Elektrotechnik am 15. Mai 1897
seiner Bestimmung' übergeben werden konnte, was in feier-
licher \Veise in Gegenwart Sr. Excellenz des Herrn Unter-
'richtsministers Dr. Bosse und zahlreicher Ehrengäste durch
einen Festakt in der Aula und sich daran unschliessende
Festlichkeiten gescIJull.
4Dadurch, dass sowohl im Hauptgebäude als auch im
alten chemischen Laboratorium durch die Verlegung der
Mineralogie und Geologie, der Elektrotechnik, des Berg-
baues und der Markscheidekunde aus diesen Gebäuden in
den Neubau für Bergbau und Elektrotechnik viele Räume
frei wurden, konnte endlich dem dringenden Bedürfnis nach
Erweiterung der Räumlichkeiten für die im Laufe von 20
Jahren mehr und mehr zusammengedrängten übrigen Ab-
teilungen Rechnung getragen werden, wenngleich noch
mehrere dringende Wünsche vorläufig unbefriedigt bleiben
mussten.
Aber auch diese 'Wünsche sind von dem Herrn ~Iinister
als berechtigt anerkannt und werden ihrer Erfüllung binnen
kurzem entgegensehen können, indem zunächst der Bau
einer neuen Bibliothek im Kostenbetrage von 120000 M.
noch in diesem Sommer in Angriff' genommen werden wird.
Hierbei ist es gelungen, auch den berechtigten 'Wünschen
der Studentenschaft nach Schaffung eines würdigen Lese-
zimmers für die Studentenvereinigung noch im letzten Augen-
blicke vor Fertigstellung der Pläne im Ministerium in Berlin
Rechnung tragen zu können.
Der energischen Förderung dieser Angelegenheit durch
die Bewilligung eines Zuschusses von 25000 M. seitens der
Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft
und der von ihr hieran geknüpften Bedingung, dass ein
würdiger Neu bau für die Bibliothek geschaffen werden
solle, haben wir es zu danken, dass nicht durch einen vor-
aussichtlich verfehlten Umbau der jetzigen Bibliothek weitere
Missstände sich demnächst höchstwahrscheinlich herausgestellt
haben würden.
Schon durch den Staatshaushaltsetat für das laufende
Geschäftsjahr ist zur Unterstützung des mit Arbeiten über-
häuften Bibliothekars die Anstellung eines Bibliotheks-
Expedienten bewilligt, der nach Auswahl einer geeigneten
Persönlichkeit baldigst in Thätigkeit treten kann.
Die frei werdenden Räume der jetzigen Bibliothek sollen
durch Erhöhung des Mittelbaues im Hofe und Schaffung
mehrerer neuer Zeichensäle den Anforderungen des jetzt
provisorisch in verschiedenen Räumen untergebrachten Ma-
schinenbaues in möglichst vollkommener Weise gerecht wer-
den. Die hierdurch wiederum frei werdenden, durch den
Maschinenbau provisorisch besetzten Räume werden den
bisher noch nicht befriedigten Bedürfnissen der übrigen Ab-
teilungen genügen.
Das seit einigen Jahren im Neubau des chemischen
Laboratoriums eingerichtete botanische Institut hat im ver-
flossenen Jahre eine entsprechende Erweiterung durch zwei
hinzugekommene Räume erfahren können. Voraussichtlich
5wird noch im Laufe dieses Jahres eine nennenswerte Ver-
grösserung des botauischen Institutes durch Schaffung einiger
Arbeitsräume und eines grösseren Saales im Dachraume des
neuen chemischen Laboratoriums ausgeführt werden können,
nachdem· die Pläne fertiggestellt und die Mittel zur Aus-
führung als gesichert anzunehmen sind.
Im Jahre 1897 wurde durch den Staatshaushaltsetat
eine Summe von 74500 :U. zum Bau und zur inneren Ein-
richtung eines maschinentechnischen Laboratoriums unserer
hiesigen Technischen Hochschule zur Verfügung gestellt,
und ist dieser Neubau durch das Ministerium der öffent-
lichen Arbeiten bezw. durch die Baubeamten der hiesigen
Königlichen Regierung nach dem im Ministerium gefertigten
Plane nahezu vollendet, sodass ilUnmehr die Möglichkeit ge-
boten· ist, die innere Einrichtung dieses Laboratoriums in
kürzester Frist zu veranlassen, nachdem provisorisch einzelne
Räume im Keller des Hauptgebäudes zu maschinentechnischen
Versuchen eingerichtet wurden.
In einzelnen Kellerräumen des hii.ttenmännischen Labo-
ratoriums und des Hauptgebäudes ist ferner ein elektro-
metallurgisches Laboratorium im Laufe des verflossenen
vVintersemesters errichtet und dem Professor Dr. Borchers
zur Benutzuug übergeben worden.
Den gesteigerten Anforderungen, welche die Technik an
die Technischen Hochschulen stellt, ist auch in den ver-
flossenen drei Jahren durch Schaffung neuer Lehrstühle
oder durch die Habilitation von Privatdocenten Rechnung
getragen. Es wurde für das neue maschinentechnische La-
boratorimn eine ordentliche Professur geschaffen, welche dem
Professor Junkers übertragen ist; ferner ist eine Docentur
für Metallhüttenkunde und Löthrohrprobierkunst geschaffen,
welche dem Professor Dr. Borchers überwiesen wurde.
Ausserdem ist für das maschinentechnische Laboratorium
die Stelle eines Assistenten und eines Mechanikers vorge-
sellen. Auch wurde, dem Bedürfnis entsprechend, die Stelle
eines zweiten Assistenten für lIIaschinenbau genehmigt.
Für die Ordnung einer grossen geologischen Sammlung,
welche in ihrem bisherigen Zustande nicht benutzt werden
konnte, ist dem Professor Dr. Holzapfel, seinem Antrage
entsprechend, in Dr. Semper auf einige Jahre eine Hilfs-
kraft überwiesen.
Im Laufe der verflossenen Jahre habilitierten sich als
Privatdocenten an unserer Hochschule folgende Herren:
1. Bei der Abteilung I für Architektur der Regierungs-
baumeister Sieben.
2. In der Abteilung IV für Bergbau- und Hüttenkunde,
für Chemie und Elektrochemie: Dr. Dannenuerg für
6Mineralogie und Geologie, Dr. Löb f[ir Elektrochemie,
Dr. Rau für technische Chemie.
3. In der Abteilung V für allgemeine Wissenschaften,
insbesondere für Mathematik und Naturwissenschaften,
Dr. Schilling fiir reine und angewandte Mathematik.
Auf Anregung des Herrn Kommerzienrats Delius haben
der Aachener Verein zur Beförderung der Arbeitsamkeit
und die Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesell-
schaft gemeinsam mit der Aachener Handelskammer im
Jahre 1897 die Errichtung handelswissenschaftlicher Kurse
an unserer Technischen Hochschule unter Darbietung der
für einen Zeitraum von zehn Jahren erforderlichen be-
deutenden Mittel beantragt.
Durch Erlass der Herren Minister der geistlichen, Unter-
richts- und Medizinal-Angelegenheiten und für Handel nnd
Gewerbe vom 13. April ds. Js. wurde die Errichtung dieser
Kurse in Aussicht genommen, und durch Erlass der ge-
nannten Herren Minister vom 18. Mai ds. Is. ist ein be-
sonderes Kuratorium eingesetzt, welclJes aus dem Rektor
als Vorsitzenden und den Herren:
Professor Dr. van der Borght,
Professor Dr. von Mangoldt,
Professor Geheimer Regierungsrat Herrmann,
Maschinenfabrikant C. Melder,
Geheimer Kommerzienrat Robert Kesselkaul und
Kommerzienrat Karl Delius
zusammengesetzt wurde;
Auf Grund der früheren eingehenden Vorarbeiten und
Beratungen hat das Kuratorium in mehreren Sitzungen die
Verhandlungen erledigt, welche zur Aufstellung des Lehr-
planes und des Etats und zur Namhaftmachung der geigneten
Lehrkräfte erforderlich waren.
Am 28. Juni ds. Js. konnte der Bericht des Kura-
toriums an den Herrn Minister mit der Bitte abgehen, nach
den gemachten Vorschlägen die Eröffnung dieser Kurse zu
Oktober ds. Js. genehmigen zu wollen. Es ist somit die be-
stimmte Aussicht vorhanden, dass je zweijährige Kurse für
Studierende kaufmännisch-technischer und für solche rein
kaufmännischer Richtung an unserer Technischen Hochschule
mit Beginn des \Vintersemesters eröffnet werden.
Teils durch vorhandene, teils durch neu zu gewinnende,
grösstenteils bereits in Vorschlag gebrachte Lehrkräfte sollen
diesen handelswissenschaftlichen Kursen 34 Lehrgegenstände an
unserer Teclmischen Hocllschule zugewiesen werden, und wird
dadurch den Studierenden beider Richtungen die Gelegenheit
zu einer sehr umfangreichen Fachausbildung geboten.
Von den Vertretern der genannten Institute wird be-
stimmt erwartet, dass die Einrichtung dieser handelswissen-
7schaftlichen Kurse einem dring-enden Bedürfnis . abhelfen
wird, welches in kaufmännische~ und industriellen Kreisen
bisher empfunden worden ist.
AusseI' den bereits genannten Bernflwgen fiir die neu
geschaffenen Lehrstiihle haben in den verflossenen drei
Jahren durch Berufung an andere Hochschulen oder durch
Uebernahme einer andehveitigen Berufsthätigkeit folgende
Personalveränderungen im Lehrkörper der Technischen Hoch-
schule stattgefunden:
1. Der Professor der Ingenieurwissenschaften, Regie-
rungs- und Baurat Mehrtens, welcher an die Königliche
Technische Hochschule in Dresden berufen wurde, ist am
1. April 1896 ersetzt durch den Professor der Ingenieur-
wissenschaften~Regierungsbaumeister Holz.
2. Der znnächst in die Privatpraxis!und demnächst in
das Kaiserliclle Patentamt iibergetretene' Docent für Ma-
schinenlehre, Regierungsbaumeister von Ihering, wurde am
1. April 1897 ersetzt durch den Ingenieur Richard Vater.
3. Für den am 1. Oktober 1896 an die Technische
Hochschule zu Darmstadt berufenen Professor des ~Iaschinen­
baues Gutermuth wurde der bisherige Privatdocent und
Assistent an der Teclwischen Hochsclmle in Berlin, Regie-
rungsbaumeister Lynen, als10rdentlicher Professor des Ma-
schinenbaues berufen.
4. Der Docent für Physik, Professor Dr. Wiener, wurde
am 1. Oktober 1895 als ordentlicher Professor der Physik
an die Universität Giesen berufen und ersetzt durch den bis
dahin an der Universität Breslau thätigen Docenten Pro-
fessor Dr. Lenard.
5. Bereits am I. Oktober 1896 wurde Professor Dr.
Lenard an die Universität Heidelberg berufen und ersetzt
durch den bisherigen Assistenten an der physikalisch- tech-
nischen Reichsanstalt und Privatdocenten an der Universität
zu Berlin, Professor Dr. 'Wien.
6. Am 1. April 1897 wurde der Professor für dar-
stellende Geometrie und graphische Statik, VI'. Schur, als
Professor der Mathematik an die 'l'echnische Hochschule zu
Karlsruhe berufen und von dem gleichen Zeitpunkte ab er-
setzt durch den Professor Dr. Ernst Kötter, der bisher
Privatdocent an der Universität Berlin und Assistent für
darstellende Geometrie an der Technischen Hochschule zu
Berlin gewesen war.
7. Infolge Versetzung des Telegraphendirektors Schmitt
nach Königsberg wurde die Docentur für praktische Tele-
graphie am 1. Januar 1897 dem Telegraphendirektor Polixa
llierselbst übertragen.
8. Am 1. Oktober 1897 wurde der Professor der or-
ganischen Chemie Dr. Claisen zum etatsmässigen Professor
8und Direktor des chemiscllen Laboratoriums der Universität
Kiel ernannt und ersetzt durch den bisherigen Privat-
docenten an der Universität Bonn, Professor Dr. Bredt.
9. Im Studienjahre 1896/97 schied der Privatdocent
fiir Mathematik Dr. Schilling von unserer Hochschule und
trat in den Lehrkörper der Technischen Hochschule zu
Karlsruhe ein.
10. Der Privatdocent Dr. Löb schied am 1. Oktober
1897 aus dem Lehrköruer unserer Hochschule aus.
11. Für den seInver erkrankten Professor der Minera-
logie Dr. Arzruni hat der Privatdocent Dr. Dannenberg seit
Anfang des Studienjahres 1896/97 die Vertretung ausgeübt.
Für die unserer Hochschule von den genannten Herren
in langjährigen treuen Diensten gewidmete Thätigkeit sind
wir denselben zu lebhaftem Danke verpflichtet.
Am heutigen Tage tritt nach einer mehr als 27jährigen
Thätigkeit im Verwaltungsdienste unserer Hochschule der
Rechnungsrat IUing zunächst einen dreimonatlichen Urlaub
an, um am 1. Oktober ds. Js. nach einer 49jährigen, dem
Staate gewidmeten Dienstzeit aus Gesundheitsrücksichten in
den wohlverdienten Ruhestand zu treten.
Ich erfiille hiermit gerne die mir obliegende Pflicht,
dem genannten Beamten für seine ausserordentliche Berufs-
treue und gewissenhafte Führung aller Geschäfte nicht nur
den Dank der Hochschule, sondern auch meinen persön-
lichen Dank dafiir auszusprechen, dass er durch seine Um-
sicht mir ebenso wie den übrigen Rektoren die Führung
der Amtsgeschäfte ausserordentlich erleichtert llat. Möge
Herr Rechnungsrat Kling in dem wohlverdienten Ruhestande
seine Gesundheit kräftigen und das Bewusstsein in sich
tragen, dass nicht nur die Mitglieder des Lehrkörpers
unserer Hochschule, sondern auch die Beamten und die
Studierenden derselben ihn in guter Erinnerung behalten
werden.
Gemäss Erlass des Herrn Ministers rückt in die Ren-
dantenstelle der mit den Geschäften unserer Hochschule in
langjährigem treuen Dienste durchaus vertraute Sekretär
Kürten.
Leider hat unsere Technische Hochschule zu Anfang
dieses Jahres den Tod eines Mannes zu beklagen gehabt,
der seit Gründung unserer Hochschule sich hohe Verdienste
um die Entwickelung derselben erworben hat; es ist dies
der Geheime Kommerzienrat von \Vagner, den die Hoch-
schule stets in dankbarer Erinnerung behalten wird. Der
Senat unserer Hochschule hat bei dem Begräbnisse des
Verstorbenen in geeigneter \Veise seine Dankbarkeit gegen
den Verstorbenen den Hinterbliebenen desselben zum Aus-
druck gebracht.
9Dem Lehrkörper unserer Hochschule wurde in den ver-
flossenen drei Jahren Niemand durch den Tod entrissen;
dageg-en starben von den Unterbeamten, welche der Hoch-
schule angehört hatten bezw. ihr angehörten und ihr treu
gedient hatten, der pensionierte, frühere langjährige Kassen-
bote Viehöver und der Bibliotheksdiener J anke.
Der Besuch unserer Technischen Hochschule hat sich,
entsprechend der bedeutenden Entwickelung unserer hei-
mischen Industrie, und besonders derjenigen der Rhein-
provinz und "\Vestfalens, in den drei Studienjahren nennens-
wert g-ehoben: Ergaben für das Sommersemester 1895 die
Einschreibungen 223 Studierende, 78 Hospitanten und 15
Gäste (im ganzen 316 Personen), so stieg deren Zahl im
gegenwärtigen Sommersemester auf 312 Studierende, 94
Hospitanten und 19 Gäste, in Summa 425 Personen, und
ist hiermit bald die höchste Besuchsziffer erreicht, welche
im Studienjahre 1875/76 463 betrug, während nach den
Einrichtungen unserer Hochschule als höchste zulässige Be·
suchsziffer die Zahl 500 nicht wesentlich überschritten wer-
den sollte.
Entsprechend der vorhin beschriebenen äusseren und
inneren Entwickelung unserer Hochschule ist auch der Jahres-
etat derselben im Laufe der verflossenen drei Jahre von
369147 M. auf 418547 ]\1. gestiegen.
Ausserordentliche Bewilligungen seitens des Staates haben
in den Jahren 1895/98 ferner noch stattgefunden für die
Einrichtung und A usriistung eines elektrochemischen Labo-
ratoriums 20729 ]\1., für die Beschaffung von Modellen aus
dem Gebiete des Eisenbahnsignalwesens 2000 ]\1., für die
Erweiterung der Sammlungen der Ingenieur- und Architektur-
Abteilung zusammen 7700 M., zur Ergänzung' der Bücher-
bestände unSl\rer Bibliothek 10000 ]\!. und für verschiedene
Zwecke der Hochschule im ganzen noch 10200 ]\1.
Hochgeehrte Anwesende!
Nachdem ich einen Ueberblick über die äussere und
innere Entwickelung unserer Hochschule in den verflossenen
drei Jahren gegeben habe, statte ich meinen Herren Kollegen
meinen wärmsten Dank für die Unterstiitzung ab, welche
sie mir bei der Fiihrung der Geschäfte im Senate oder
durch ihr sonstiges Entgegenkommen gewährt haben. Ich
werde mich gliicklich schätzen, wenn es mir beschieden sein
sollte, beim Rücktritt aus dem Amte des Rektors das Be-
wusstsein mitzunehmen, die Freundschaft keines meiner
Kollegen während der Führung meines Amtes verscherzt zu
haben. Sie, meine Herren Kollegen, wollen überzeugt seiu,
dass ich das bei Antritt meines Amtes am 1. Juli 1895
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Ihnen gegebene Versprechen - meine Pflichten als Rektor
erforschen und erfüllen und nicht nach etwaigen Rechten
suchen zu wollen -, stets vor Augen gehabt habe.
Auch den Beamten unserer Hochschule sage ich Dank
für die treue Pflichterfüllung, mit welcher sie mich in den
verflossenen drei Jahren unterstüzt haben. Den Studierenden
und Hospitanten unserer Hochschule bringe ich ebenfalls
meinen Dank dar für das Vertrauen, welches sie mir ent~
gegengebracht und auch unter schwierigen Verhältnissen
stets lJewahrt haben.
So vollziehe ich denn nun den letzten Akt meiner Amts-
thätig'keit, indem ich Sie, verellrter Herr Kollege von
Mangoldt, ersuche, an meine Stelle zu treten und in deut-
scher Treue und Gesinnung durch Handschlag das Amt des
Rektors zu übernehmen.
Mit diesem, von Seiner .Majestät, unserem Allergnädigsten
Kaiser, König lmd Herrn, dem jeweiligen Rektor unserer
Hochschule verliehenen Zeichen seiner Würde leg'e ich auch
die Bürde des Amtes auf Ihre Schultern,
Nehmen Sie nunmehr von mir, der ich nach unserer
Verfassung als Prorektor in die Reihe meiner Kollegen
zurücktrete, meinen aufrichtigen Glückwunsch entgegen.
Mögen Ihnen alle Kollegen in treuer Gesinnung und
eifriger Mitarbeit stets zur Seite stehen, mögen die Beamten
unserer Hochschule durch gewissenhafte Pflichterfüllung
Ihnen die Sorgen und Mühen des Amtes erleichtern; mögen
die Studierenden und Hospitanten Ihnen volles Vertrauen
entgegenbringen und bewahren, und möge Ihre Amtsführung
als Rektor für unsere Hochschule eine gesegnete sein 1 Das
walte Gott!
Hierauf richtete der neuantretende Rektor, Professor
Dr. v. Manl!:oldt, folgende Ansprache an die Versammlung:
Hochansehnliche Versammlung!
Die feierliche Uebergabe des Rektorates unserer Tech-
nischen Hochschule giebt mir eine hochwillkommene Ge-
legenheit, öffentlich der Pflicht der Erkenntlichkeit zu ge-
nügen, deren ich mich gegen Sie, meine verehrten Herren
Kollegen, schon seit dem Augenblick meiner nunmehr durch
den Herrn Minister bestätigten 'Wahl bewusst bin. Haben
Sie innigsten Dank filr das grosse Vertrauen, dessen Sie
mich gewürdigt haben, und lassen Sie Sich sagen, wie sehr
ich Ihre mir entgegengebrachte wohlwollende Gesinnung zu
schätzen weiss.
Aber mit dem GefiilJl der Freude über die mir zu teil
gewordene Ehre mischt sich auch eine gewisse Beklommen-
heit, wenn ich der Verantwortung gedenke, die ich mit dem
heutigen Tage übernehme. Bange Zweifel wollen mich be-
schleichen, wenn ich mich frage, ob es mir gelingen wird,
allen Anforderungen meines neuen Amtes ebensogut gerecht
zu werden, wie meine Herren Vorgänger und das Gedeihen
unserer stetig wachsenden Hochschule in dem gleichen Masse
zu fördern, wie sie es gethan haben. So bitte ich denn
vor allem um Ihre Nachsicht und Ihre Unterstützung. Ich
bedarf bei meiner Geschäftsführung Ihres Entgegenkommens
und Ihrer thätigen Mitwirkung. An Sie alle und ganz be-
sonders an meine Herren Amtsvorgänger richte ich die Bitte,
mir mit Ihrem Rat, Ihren Fähigkeiten und Kenntnissen und
Ihrer reichen Erfahrung zur Seite zu stehen.
Mein eifrigstes Streben soll es sein, die mir obliegenden
Pflichten in vollem Umfang zu erfüllen und in Ueberein-
stimmung und gemeinsamer Arbeit mit den verfassungs-
mässigen Organen unserer Anstalt, den Abteilungs-Kollegien
und dem Senat, das \Vohl unserer Hochschule zu fördern
und ihr Ansehen hoch zu halten und zu mehren.
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Als einen ersten grossen Vorzug meines neuen Amtes
sehe ich es an, dass ich die Gefühle des aufrichtigen Dankes
und der herzlichen Zuneigung zum Ausdruck bringen darf,
welche uns alle gegen meinen Herrn Amtsvorgänger, unsern
allverehrten Herrn Geheimen Regierungsrat In t z e, beseelen.
Heute, da Sie die Bürde des Amtes niederlegen, dürfen Sie,
hochverehrter Herr Prorektor, die Ueberzeugung mit Sich
nehmen, dass Ihr 'Wirken an dieser Stelle ein gesegnetes
gewesen ist, nicht nur durch das grosse Mass dessen, was
Sie während Ihrer Amtsführung unserer Hochschule sichtbar
geleistet, sondern fast mehr noch durch den guten Geist,
welchen Sie durch Ihr Vorbild, Ihr selbstloses hingebendes
'Wirken in vielen Seelen wachgerufen haben. Seien Sie
versichert, das Ihr Zurücktreten von dieser Stelle allgemein
bedauert wird, und dass Sie Sich in den Herzen aller derer,
welchen das Glück beschieden war, Ihnen näher treten zu
dürfen, einen bleibenden Platz errungen haben.
Von Ihnen, meine Herren Beamten, ist mir seit langen
Jahren bekannt, mit welcher Pflichttreue und Aufopferung
Sie Ihres Amtes zu walten gewohnt sind. Ich hoffe zuver-
sichtlich, dass Sie anch mir mit der gleichen Berufsfreudig-
keit zur Seite stehen werden, durch welche Sie Sich bisher
ausgezeichnet haben.
Sie, meine Herren StUdierenden, bitte ich überzeugt zu
sein, dass mir die Sorge für Ihr gegenwärtiges und künftiges
'Wohl innerste Herzenssache ist. Für Ihre berechtigten
Wünsche werden Sie bei mir stets williges Gehör finden,
und den mancherlei Sorgen, die ja auch Ihnen, die Sie noch
in der ersten Blüte der Jugend stehen, nicht erspart ,bleiben,
glaube ich Verständnis entgegenzubringen. Sehr viel können
Sie selbst zur Verminderung dieser Sorgen beitragen, wenn
Sie Sieh in gegenseitiger Achtung als Glieder ein e s Körpers
fühlen und bei etwa auftretenden Meinungsverschiedenheiten
die Lauterkeit der Beweggründe Ihrer Gegner niemals in
Frage zielwn.
Hochansehnliche Versammlung!
Den Meisten unter Ihnen wird es noch in frischer Er-
innerung sein, welch gewaltiges Aufsehen es nicht nur in
den Kreisen der Fachmänner, sondern weit darüber hinaus
erregte, als Heinrich Hertz im Jahre 1887 die wellen-
förmige Ausbreitung der elektrischen Kräfte im Raume durch
den Versuch nachgewiesen llatte.
Heute bitte ich Sie, mir zu folgen, wenn ich auf eine
Erscheinung näher eingehe, deren Studium einen Teil der
Vorgeschichte jener epochemachenden Entdeckung gebildet
hat, nämlich die Entladung einer Leidener Flasche. Ich
wähle diesen Gegenstand, weil er wie kaum ein anderer
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geeignet ist, zu zeigen, wie Beobachtung und Theorie ein-
ander gegenseitig unterstützen und fördern können. Durch
Behandlung dieses Beispiels möchte ich einen Beitrag zur
Lösung der heute vielumstrittenen Frage liefern, wie weit
wir an unseren Hochschulen die rein theoretischen Fächer
und namentlich die Mathematik pflegen sollen.
Eine Leidener Flasche und einen zur Entladung dienen-
den Schliessungsbogen, welche mir von Herrn Geheimen
Regierungsrat ,Vüllner in dankenswertester ·Weise zur Ver-
fügung gestellt worden sind, sehen Sie hier aufgestellt. Die
Flasche selbst ist nichts weiter als ein Glasgefäss von der
Gestalt eines gewöhnlichen Einmachglases, welches innen
und aussen mit Staniol beklebt ist, jedoch so, dass rund
um die Oeffnung ein Rand von genügender Breite frei
bleibt. Dieser Rand wird, um ihn besser isolierend zu
machen, mit Siegellackfirnis überzogen. Die Oeffnung pflegt
man mit einem Deckel aus trockenem Holz zu verschliessen
und durch dessen Mitte einen starken Metalldraht hindurch-
zustecken, der oben in einer kleinen Kugel, dem sogenannten
Knopfe der Flasche, endigt und unten durch Metallfedern
mit der inneren Belegung der Flasche in leitender Ver-
bindung steht. Ein Isolator, nämlich das Glas, in der Mitte
und auf beiden Seiten des Isolators zwei durch ihn getrennte
leitende Belegungen, das sind die wesentlichen Bestandteile
des Apparates. Ob aber die Belegungen dick oder dünn
sind, ob sie aus Zinn oder Kupfer oder einem andern Metall,
oder auch befeuchtetem Löschpapier bestehen, das ist alles
Nebensache.
Ein Versuch, der im Grunde nichts anderes war, als die
Entladung einer Leidener Flasche, ist zuerst am 11. Ok-
tober 1745 von dem Dechanten des Domkapitels zu Kammin in
Pommern, E wal d Ge 0 l' g v. K lei stangestellt und sehr
bald darauf auch beschrieben worden. Gleichwohl führt der
Apparat seinen Namen nicht mit Unrecht nach der hollän-
dischen Universität Leiden. Denn ein dort lebender angoe-
sehener Privatmann Namens Cu neu s und die Professoren
All a man und Mus sc he n bI'o e k haben nicht nur unab-
hängig von Kleist und nur wenig später wie dieser, nämlich
schon im Januar 1746 die gleiche Beobachtung gemacht,
sondern namentlich auch die Bedingungen für das Gelingen
des Versuches klarer erkannt und zum erstenmale richtig
angegeben.
,Venn ein geladener Leiter in der Luft sich selbst über-
lassen bleibt, so verliert er seine Elektricität ziemlich schnell,
weil immer die nächstgelegenen in der Luft schwebenden
Teilchen Elektricität aufnehmen, dann abgestossen werden
und anderen noch nicht geladenen Teilchen Platz machen.
Durch diese ihnen bekannte Thatsache sollen die Leidener
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Physiker auf den Gedanken gekommen sein, dass vielleicht
ein Leiter eine stärkere elektrische Ladung aufnehmen und
dieselbe länger behalten könnte, wenn er möglichst auf allen
Seiten nicht von der leicht beweglichen Luft, sondern von
einem festen Nichtleiter umgeben wäre, wie z. B. 'VasseI'
in einer gläsernen Flasche mit engem Halse. Bei Versuchen,
die durch solche Ueberlegungen veranlasst sein mochten,
widerfuhr es nun dem Herrn 0 une u s , als er eines Tages
die mit Wasser gefüllte Flasche in der einen Hand hielt, und
mit der andern den aus dem Halse hervorragenden Draht
berührte, durch welchen er dem 'VasseI' soeben von einer
Elektrisiermaschine Elektricität zugeleitet hatte, dass er
durch Arme und Brust einen kräftigen elektrischen Schlag
erhielt, der ihn natürlich gewaltig erschreckte.
Mus s c h e n b r 0 e k wiederholte den Versuch mit dem
gleichen Erfolge und beschrieb ihn mit allen Einzelheiten.
Dabei bemerkte er ausdrücklich, dass nur der den Schlag fühle,
welcher die Flasche beim Funkenziehen in der Hand halte.
Damit war die wes e n t I ich e Bedingung für das Zustande-
kommen der Erscheinung gefunden. Denn erst dadurch,
.dass die Flasche mit der Hand mnfasst wird, erhält sie
z w e i leitende Belegungen, innen das 'Vasser und aussen die
Hand des Beobachters, und wenn der Engländer Be v i s 1748
die ursprüngliche Form des Versuches dadurch abänderte,
dass er 'Vasser und Hand wegliess, aber dafür die Flasche
innen und aussen mit Metall belegte, so änderte er damit
an der Zusammensetzung und 'Virkungsweise des Apparates
nicllts Wesentliches mehr, sondern mac1lte denselben nur
handlicher und erreichte allerdings zugleich den grossen
Vorteil, dass die Experimentatoren bei weiteren Versuchen
sich nicht mehr selbst elektrischen Schlägen auszusetzen
brauchten.
Hinsichtlich der physiologischen \Virkungen des Schlages
aus einer Leidener Flasche begegnen wir den übertriebensten
Berichten. So schreibt lIIusschenbroek an Reaum ur,
er sei auf einen schrecklichen Versuch geraten, mit einer Er-
schütterung, der er sich selbst für die Krone Frankreichs
nicht zum zweitenmale aussetzen möchte. Der Atem sei
ihm vergangen und erst nach zwei Tagen habe er sich von
dieser 'Wirkung und seinem Schrecken erholt.
Das Aufsehen, welches die neue Entdeckung machte,
war ein ganz gewaltiges. Schon in den nächsten Monaten
wurde der Versuch dem Publikum für Geld gezeigt. Trotz
der abschreckenden Fabeln, die darüber im Umlauf waren,
wollte doch jeder den Versuch sehen und die \Virkung selber
fühlen. Noch bis vor wenigen Jahrzehnten hat die Leidener
Flasche auf lIIessen und J allfmärkten eine Rolle gespielt.
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Und auch heute noch ist sie ein sehr beliebter Bestandteil
der für die Jugend bestimmten Experimentierkästen.
In der Technik hat die Leidener Flasche direkt kaum
eine Anwendung gefunden. Nur in der Sprengtechnik wird
sie zur Minenzündung benutzt, namentlich dann, wenn meh-
rere Minen gleichzeitig entzündet werden sollen. \Vohl aber
ist ihre Erfindung indirekt durch die theoretischen Unter-
suchungen, welche an den Entladungsvorgang anknüpften,
auch für die Technik von Bedeutung geworden.
Die Gründe für die auffallende ·Wirkung der Leidener
Flasche sind schon 1747 von Fra n k I i n im wesentlichen
richtig angegeben worden. Sie liegen in der gegenseitigen
Beeinflussung der beiden Belegungen. \Väre nur eine dieser
Belegungen, etwa die innere, vorhanden, so würde man mit
einer gegebenen Elektrisiermaschine nur eine mässige Menge
von Elektricität in die Flasche hineintreiben können. Die
in der Flasche schon angesammelte Elektricität stösst näm-
lich die neu zufliessende zurück, und gar bald würde der
Zustand der Sättigung erreicht werden, wo keine weitere
Elektricität mehr übergehen kann. Anders dagegen liegen
die Verhältnisse, wenn man der Flasche auf der Aussen-
seite noch eine zweite leitende Belegung giebt, und diese
letztere zur Erde ableitet. Ladet man nämlich dann die
innere Belegung mit einer positiven Elektricitätsmenge von
der gleichen Grösse wie zuvor, so zieht diese aus der
äusseren Belegung eine fast ebenso grosse negative Elek-
tricitätsmenge zu sich heran, so nahe als es die Dicke des
zwischenliegenden Glases nur irgend gestattet, und treibt
zugleich eine entsprechende positive Elektricitätsmenge durch
die Ableitung zur Erde hin. \Vird nun der inneren Be-
legung neue positive Elektricität zugeführt, so wird diese
zwar nach wie vor von der daselbst schon VOlhundenen
gleichnamigen Elektricität abgestossen, zugleich aber von
der aussen befindlichen negativen Elektricität angezogen.
Diese zweite \Virkung hebt die erste fast vollständig auf,
und die Folge ist, dass die innere Belegung jetzt eine weit
grössere Elektricitätsmenge aufnehmen kann als zuvor. Bei-
spielsweise kann die innere Belegung einer auf beiden
Seiten belegten kugelförmigen Leidener Flasche, deren
Halbmesser 10 cm beträgt, und deren Glas eine Dicke von
2 mm hat, bis zur Erreichung der gleichen Spannung am
Knopfe ungefähr 250 mal so viel Elektricität aufnehmen,
wie wenn die äussere Belegung nicht vorhanden wäre.
Diese grossen Elektricitätsmengen stehen nun, durch das
Glas auseinandergehalten, einander gegenüber und streben
sich zu vereinigen. \Vird von der äusseren Belegung eine
Leitung bis in genügende Nähe des Knopfes geführt, so
erfolgt die Vereinigung durch einen überspringenden Funken,
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und die physiologischen und sonstigen Wirkungen dieses
Funkens sind einfach deswegen so sehr viel stärker, als die
eines gleich langen Funkens aus dem Conductor einer Elek-
trisiermaschine, weil die Mengen der siell ausgleichenden
Elektricitäten weit beträchtlicher sind.
Nun haben ja unsere Annahmen über das Wesen der
Elektricität in neuerer Zeit mancherlei Umwandlungen er-
fahren. Man glaubt nicht mehr recht an das wirkliche
Dasein zweier elektrischen Flüssigkeiten. Als wirklich vor-
handen betrachtet man vielmehr nur das, was sich direkt
beobachten lässt, nämlich die elektrische Kraft, und das
was bisher Elektricität genannt wurde, sieht man lediglich
als einen künstlich geschaffenen Hülfsbegriff an, dessen An-
wendung sich zwar in vielen Fällen als praktisch erweist,
der aber doch erst durch uns in die Dinge hineingetragen
wird.
Ebensowenig glaubt man mehr an eine unvermittelte
Fernewirkung elektrischer Massen aufeinander, sondern ist
mit vielversprechendem Erfolg bemüht, die Abstossungen
und Anziehungen, welche wir thatsächlich beobachten, durch
Nahewirkungen, das heisst von Punkt zu Punkt sich fort-
pflanzende Drucke und Spannungen zu erklären.
Gleichwohl steht nicht zu befürchten, dass die eben vor-
getragene Darstellung der ·Wirkungsweise einer Leidener
Flasche ihren Sinn und ihren Wert gänzlich verlieren werde.
Denn so sehr unsere Kenntnisse sich vertiefen und unsere
Grundannahmen sich ändern mögen, so kann doch auch der
Physiker der Zukunft zu keinem anderen Ergebnis gelangen,
als dass die Erscheinungen gerade so verlaufen, wie wenn
die beiden Belegungen zwei entgegengesetzte Flüssigkeiten
enthieiten, welche nach den und den bestimmten Gesetzen
auf einander einwirkten. Er wird vielleicht noch besser,
als es uns heute möglich ist, nachweisen können, dass diese
Flüssigkeiten nicjlt vorhanden und das es in Wirklicllkeit
ganz andere Kräfte sind, welche die scheinbar von ihnen
ausgehenden ·Wirkungen hervorrufen. Aber um so bereit-
williger wird er zugestehen, dass die Vorstellung von den
beiden Flüssigkeiten als eiu bequemes Mittel der Veran-
schaulichung in Rll den vielen Fällen beibehalten werden
darf, wo keine besonderen Gründe dagegen sprechen.
Die verschiedenartigen ·Wirkungen des Entladungsschlages
einer Leidener Flasche und ihre Abhängigkeit von der Grösse
der Flasche, der Dicke ihres Glases, der· Stärke ihrer
Ladung, der Beschaffenheit der zur Entladung dienenden
Leitung und dergleiclwn mehr, sind in den auf die Ent-
deckung des Apparates folgenden Jahrzehnten mit grossem
Eifer und Fleiss untersucht worden. \Velch gewaltige Menge
von Beobachtungsmaterial im Lauf der Zeit hierüber zu-
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sammengebracht wurde, mögen Sie daraus ersehen, dass in
dem 1853 erschienenen zusammenfassenden \Verke von Pet er
T h e 0 phi I R i e s s, die Lehre von der Reibungselektricität,
mehr als 500 Seiten der Leidener Flasche und den \Virkungen
ihrer Entladung gewidmet sind.
Bis zur Mitte unseres Jahrhunderts finden wir alle diese
Arbeiten von der Vorstellung beherrscht, dass es sich bei
der Entladung einer Leidener Flasche um eine beständig
im gleichen Sinne erfolgende Bewegung handle. Das war
durchaus natürlich, denn in dem Entladungsfunken sah man
einen Blitz im Kleinen und übertrug auf ihn unwillkürlich
alle die Vorstellungen, welche man mit dem Blitze zu ver-
binden gewohnt war. Der alte Glaube an den nieder-
sausenden Donnerkeil des Zeus war ja freilich geschwunden,
aber geblieben war die Vorstellung einer ausserordentlich
heftigen von oben nach unten zuckenden Bewegung, höchstens
abgeändert durch die Annahme, dass mit jeder Bewegung
. positiver Elektricität in der einen Richtung immer zugleich
eine entsprechende Bewegnng negativer Elektricität in der
andern Richtung verbunden wäre. Im Lauf der Zeit begegnete
man indessen mehreren Erscheinungen, die sich mit dieser
Vorstellung kaum vereinigen liessen. 80 fand Woll ast 0 n
1801 bei einer \Viederholung des schon früher mehrfach
angestellten Versuches, \Vasser durch elektrische Schläge
zu zersetzen, dass merkwürdiger \Veise nicht wie bei der
gewöhnlichen Zersetzung durch den galvanischen Strom an
der Eintrittsstelle Sauerstoff und an der Austrittsstelle
\Vasserstoff entwickelt wurde, sondern dass sowohl von der
Eintritts- als von der Austl'ittsstelle ein Gemisch bei der
Gasarten aufstieg. Schwer erklärlich war es auch, warum
dieser Versuch nur dann gelang, wenn der Strom dem
\Vasser durch äusserst feine Spitzen zugeführt wurde, aber
nicht mehr, wenn die metallischen Zuleitungen des Stromes
dem \Yasser eine grössel'e Berührungsfläche darboten.
Noch weniger erklärlich schien eine' Gruppe von Er-
scheinungen, welche der Franzose Savary in einer 1826
der Pariser Akademie mitgeteilten Abhandlung beschrieb.
1820 hatte 0 e I' s ted in Kopenhagen die Thatsache entdeckt,
dass ein elektrischer Strom die Magnetnadel abzulenken ver-
mag. Noch im gleichen Jabre hatte Arago in Paris ge-
fuuden, dass ein solcher Strom auch unmagnetische Eisen-
teilchen magnetisieren kann, und war der erste Elektro-
magnet auf Am per es Rat dadurch hergestellt worden, dass
man den Strom in einer Spirale um einen Eisenkern leitete.
So stand die Untersuchung der Beziehungen zwischen
Magnetismus und elektrischen Strömen auf der Tag·esordnullg.
Dieser Zeitströmung folgend und von Ara g 0 unterstiizt hatte
es nun S a val' y unternommen, in allen Einzelheiten festzu-
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stellen, wovon die mag'netisierende \V"irkung eines Stromes,
insbesondere des Entladungsschlages einer Leidener Flasche,
abhängt. Eine der ersten sich darbietenden Fragen war
natürlich die, nach welchem Gesetze sich die von einem
Strome ausgeübte magnetisierende Kraft mit der Entfernung
vom Stromleiter ändert. Bei einem der zahlreichen Ver-
sucher welche S a val' y anstellte, um hierüber Aufschluss zu
gewinnen, befestigte er oberhalb eines horizontal ausge-
spannten Drahtes 23 feine unmagnetische Stahlnadeln, so-
dass jede einzelne von ihnen zur Längsrichtung des Drahtes
senkrecht stand. Die Nadeln befanden sich in solchen Ab-
ständen von einander, dass gegenseitige magnetische Beein-
flussungen nicht zu befürchten waren. Eine der Nadeln
war mit dem Draht in Berührung. Die übrigen waren
in allmählich grösser werdenden Entfernungen angeordnet
unr1 die letzte hatte vom Drahte einen Abstand von 13 cm.
Nun führte er durch den Draht die Entladung einer Leidener
Flasche, was zur "Wirkung hatte, dass die Stahlnadeln"
magnetisch wurden, und bestimmte bei jeder einzelnen von
ihnen Richtung und Stärke des Uagnetismus, welchen sie
angenommen hatte.
\Vahrscheinlich ist er an diese Gruppe von Versuchen
mit der Erwartung herangetreten, dass die einzelnen Stahl-
nadeln alle in der gleichen Richtung magnetisiert werden
würden, nämlich bei einem von links nach rechts an ihm
vorübergehenden Strom so, dass die Nordpole alle ihm zu-
gewendet wären, und das die Stärke des Magnetismus ganz
regelmässig von der untersten bis zur obersten Nadel ab-
nehmen würde. Aber das wirklich erhaltene Ergebnis war
ein ganz anderes. Bei dem ebAn erwähnten Versuch ent-
sprachen nur die erste und zweite Nadel, vom Draht aus
gerechnet, den angegebenen Erwartung'en. Dann folg'te eine
Gruppe von 7 Nadeln, welche alle in umgekehrter Richtung
magnetisiert waren, und erst hierauf wieder eine Gruppe
von 14 Nadeln mit Magnetismus der erwarteten Art. Und
die Stärke des J'lIagnetismus nahm keineswegs etwa mit
wachsender Entfernung vom Drahte ab, sondern war in un-
gefähr 3 cm Abstand am grössten, und hier weit grösser
als in der nächsten Nachbarschaft des Drahtes. Innerhalb
jeder der erwähnten Gruppen stieg sie von beiden Enden
gegen die Mitte zu.
Andere in mancher Hinsicht abgeänderte Versuche dieser
Art hatten alle ähnliche Erfolge. Ebenso merkwürdig waren
auch die Ergebnisse, welche S a val' y bei der Anwendung
von Drahtspiralen erhielt. Als er durch eine solche Spirale
nach einander 14 allmählich verstärkte Entladungsschläge
einer Leidener Batterie hindllrchschickte, nachdem er jedes-
mal zuvor eine frische unmagnetische Stahlnadel in die
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Spirale hineingelegt und zugleich die durch den voran-
gehenden Schlag magnetisierte.Nadel herausg'enommen hatte,
fand sich, dass die Richtung des Magnetismus, welchen die
Nadel annahm, nicht weniger als sechsmal wechselte.
Auch diesen Versuch hat er mit mehrfacher Abänderung
der Versuchsbedingungen aber immer ähnlichen El'g'ebnissen
vielfach wiederholt. 'Venn man bedenkt, dass die Stärke
des .l\Iagnetismus einer jeden einzelnen Nadel mühsam durch
Beobachtung ihrer Schwingungsdauer ermittelt werden musste,
und dass es sich um Hunderte derartiger Messungen han-
delte, so kann man der Geduld und dem Fleisse, welche
S a val' y bei seiner Arbeit bewiesen hat, nur Anerkennung
zollen.
Aber trotz aller Ausdauer, mit der er seine Versuche
planmässig abänderte, gelang es ihm nicht, eine befriedigende
Erklärung zu finden. Ermüdet erklärt er am Schluss, dass
er sich auf die blosse .l\Iitteilung neuer Thatsachen olnie
jede Erklärung habe Leschränken müssen. Aber zugleich
erhebt er die Frage: Sollte sich die elektrische Bewegung wäh-
rend der Entladung vielleicht aus einer Re i h e n f 01 ge von
S c h w i n gun gen zusammensetzen? Er sagt, dass alle
beoLachteten Thatsachen zu dieser Annahme führen, und
giebt auch einige Andeutungen darüber, wie dann eine Er-
klärung möglieh wäre. Abel' zwingend sind diese Aus-
führungen nicht und Anklang hat seine Vermutung bei den
Fachgenossen zunächst nicht g'efunden. In Anbetracht der
damaligen Kenntnisse mussten ja auch Schwingungen äusserst
unwahrscheinlich erscheinen. lIIan wusste von der Elek-
tricität gerade genug, um einsehen zu können, dass hier
ganz' randere Verhältnisse vorlagen, wie etwa bei den
Schwingungen eines gewöhnlichen Pendels. Ein Pendel
schwingt um seine Gleichgewichtslage, weil seiner schweren
Masse Trägheit zukommt. Aber Elektricität ist etwas anderes
als wägbare lIIaterie und hat keine Schwere. Es ist des-
wegen fraglich, ob man der Elektricität überhaupt ein Be-
harrungsvermögen zuschreiben darf, und wie man sich ein
solches Beharrungsvermögen zu denken habe. Bis in die
neueste Zeit ist diese Frage Gegenstand eingehender und
sorgfältiger Untersuchungen gewesen. Auch die Erstlings-
arbeit von He in I' ich Her t z war ihr gewidmet. Aber alle
diese Untersuchungen haben übereinstimmend ergeben, dass
sich ein eigentliches Beharrungsvermögen, soweit unsere
BeoLachtungsmittel reichen, nie h t erkennen lässt.
So fehlte es also an einem triftigen Grunde für das
Zustandekommen von Schwingungen. Eher hätten sich
Gründe für das Gegenteil anführen lassen. lIIan wusste,
welche Arbeit man beim Reiben einer Glasstange oder beim
Drehen einer Elektrisiermaschine aufwenden musste! um die
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beiden entgegengesetzten Elektricitäten zu trennen, man
batte im elektrischen Schlage die Gewalt empfunden, mit
der sie sich wieder zu vereinigen streben. \Vas in aller
vVelt sollte sie denn da wieder auseinander treiben, nach-
dem sie eine ihnen gebotene günstige Gelegenheit zur Ver-
einigung einmal benutzt hatten?
Ausserdem mochte wohl auch die ausserordentlich kurze
Dauer des Funkens der Annahme von Schwingungen ent-
gegenstehen. Denn als S a val' y s Arbeit erschien, Jlielt man
diese Dauer noch für ganz unmessbar klein. Erst 1834
und nur unter Anwendung besonders sinnreicher Hilfsmittel
gelang \V h e a t s ton e der Nachweis, dass sich überhaupt eine
gewisse, nacb Hunderttausendsteln der Sekunde zu schätzende
Dauer erkennen lässt. \Vie sollte in einer so überaus
kurzen Zeit ein mehrmaliger vVechsel der Bewegung mög-
lid1 sein, zumal dann, wenn etwa der Draht sehr dünn,
und die Entladung so stark war, dass sie ihn sofort zer-
stäubte?
So stand man also einer Reihe unm"klärter Thatsachen
gegenüber. Praxis und Beobachtungskunst hatten geleistet,'
was sie irgend vermochten. Nun musste die Theorie weiter
11elfen, und sie hat die s ge t 11 an, in dem sie wir k-
lieh zwingende Gründe dafür beibrachte, dass
bei Erfüllung gewisser Bedingungen not-
wen d i g S c h w i n gun gen ein tr e t e n m ü s sen.
Nachdem 1842 der amerikanische Physiker Henry und
1847 Hel m h oltz in einer berühmten Abhandlung über die
Erhaltung der Kraft erneut darauf hingewiesen Ilatten, dass
die von S a val' y entdeckten Erscheinungen am leichtesten
durch die Annahme von Schwingungen erklärt werden könnten,
bewies \V i 11 i amT h 0 m s 0 n 1853, dass die Entladung
einer Leidener Flasclle gar nicht anders als in Sclnvingungen
erfolgen könne, sobald nur der galvanische vViderstand des
Schliessungsbogens eine gewisse Grenze nicht übersteigt.
Zugleich entwickelte er Formeln, mittels deren man die
Dauer der einzelnen Schwingungen in jedem gegebenen
Falle im Voraus berechnen kann. Die gleichen Formeln
hat auch G. Kirchhoff 1864 auf einem anderen Wege
erhalten.
Das sind gewiss überraschende Ergebnisse, so über-
raschend, dass vielleicht manche von Ihnen im Stillen die
Frage aufwerfen, wie man denn so etwas überhaupt be-
weisen und berechnen könne. Genau die gleiche Frage ist
mir im Kreise hochgebildeter ~Iänner begegnet, und eben
deswegen glaube ich, dass es von Interesse sein dürfte,
hierbei einen Augenblick zu verweilen, zumal da man eine
gewisse Einsicht in die nötigen Ueberlegungen olme grosse
Schwierigkeit erlangen kann.
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In die Zeit zwisclIen S a val' y und T horn s 0 n fallen
zwei grossartige Fortschritte der theoretischen PlIysik:
Zuerst die Auffindung der Induktionswirkungen der elek-
trischen Ströme durch Faraday im Jahre 1831 und
dann die Entdeckung des Gesetzes von der Erhaltung der
Kraft durch R 0 bel' t 11 a y e l' und Hel m hol t z. Erst
dadurch wurde die Grundlage gewonuen, auf welche
Thomson und Kirchhoff ihre Betrachtungen aufbauen
konnten.
Zur Ladung einer Leidener Flasche bedarf es der Auf-
wendung einer gewissen Arbeit, die der Messung-, wenn auch
nicht gerade ganz direkt zugänglich ist, und die geladene Flasche
stellt dann einen g-ewissen Vorrat von Energie dar in der
besonderen Form, die man als elek trische Energie
zu bezeichnen pflegt. Wenn beispielsweise die hier vor
Ihnen stehende Flasche soweit geladen werden soll, dass die
Entladung eintritt, sobald die am Ende des Schliessungs-
drahtes befindliclle Kugel dem Knopfe auf 1 cm g-enähert
wird, so ist hierzu theoretisch die gleiche Arbeit nötig, wie
um ein Gewicht von 1 kg um ungefähr 5 1/2 cm zu heben.
Praktisch natürlich mehr, denn wenn man eine Flasche
etwa durch Drehung einer Elektrisiermaschine ladet, so sind
einmal Arbeitsverluste durch Erwärmung der aneinander
geriebenen Körper gar nicht zu vermeiden, und dann geht
auch nur ein mässiger Bruchteil der entwickelten Elektricität
wirklich in die Flasche über.
Nach dem Gesetz von der Erllaltung der Kraft kann
nun die in einer geladenen Flasche enthaltene Energie bei
der Entladung nicht etwa verloren gehen, sondern nur ihre
Form lindern. 'Velches sind denn aber die Formen, welche
diese Energie annehmen kann?
'Venn wir von den ganz verschwindend geringen
Energiemengen absehen, welche in den vom Funken aus-
strahlenden Licht- und Schallwellen enthalten sind, so kommt
zunächst die Form der 'V ä l' mein Betracht. Bekanntlich
erfährt jeder von einem elektrischen Strom durchflossene
Körper eine Erwärmung. Auch beim Schliessungsbogen
einer Leidener Flasche lässt sich die durch die Entladung ver-
ursachte Temperatnrerhöhung mit geeigneten Mitteln sehr
wohl erkennen. Ja, wenn es möglich wäre, alle Verluste
zu vermeiden, so würde man sogar nach Ablauf der Ent-
ladung die gesamte ursprünglich in der Flasche vorhandene
elektrische Energie in der Form von 'Wärme im Schliessungs-
bogen wiederfinden. Trotzdem ist diese Form nicht die
einzige, welche während der Entladung eine Rolle spielt.
Zu ihr tritt als zweite gerade hier sehr wesentlich zu
berücksichtigende Form die der sogenannten mag ne t i-
Reh An Energie.
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Ein elektrischer Strom in einem Drahte hat eben mit
einem \Vasserstrom in einer Röhre nur eine sehr entfernte
Aelmlichkeit. Ein \Vasserstrom ist ein Bewegungsvorgang,
der lediglich auf das Innere der durchströmten Röhre be-
schränkt ist, aber in deren Nachbarschaft keine Veränderungen
hervorbringt. Ob das \:Vasser in einer vor unseren Augen
liegenden rings geschlossenen Leitung stille steht oder
strömt, das können wir von aussen in keiner \:Veise er-
kennen, und liegt neben der einen Leitung noch eine zweite
aus anderen Quellen gespeiste, so ist es auf die Bewegung
des \Vassers in dieser zweiten Leitung ganz olme Einfluss,
wenn man die Strömungsgeschwindigkeit in der ersten
ändert.
Anders beim elektrischen Strome. Ein solcher ruft in
dem ganzen umgebenden Raume magnetische Kräfte oder,
wie man auch sagt, einen magnetischen Spannungszustand
hervor. Ob er fliesst oder nicht, lässt sich aus sen durch
Beobachtung der Magnetnadel erkennen, nnd Aenderungen
des Stromes können nicht erfolgen, ohne in benachbarten
Leitern durch Induktion ebenfalls Ströme zu erzeugen.
Von der Verteilung der durch einen Strom erzeugten
magnetischen Kraft kann man sich leicht eine anschauliche
Vorstellung verschaffen, indem man sich durch den Raum in
der Nähe des stromführenden Leiters eine Reihe sogenannter
mag n e t i s ehe r Kr a f t li nie n gelegt denkt. Es ist dies
ein Verfahren, welches der Ihnen vertrauten Darstellung
der Unebenheiten einer Gegend durch die Höhenlinien einer
Landkarte auf das genaueste entspricht. Jede Höhenlinie ist
eine Verbindungslinie von Punkten, welche alle auf' der
gleichen Höhe liegen. Sie zeigt in jedem ihrer Punkte
nach der Richtung, in welcher das Terrain horizontal ver-
läuft, und stellt den \Veg dar, den ein \Vanderer nehmen
müsste, wenn er jeden Aufstieg und jeden Abstieg ängstlich
vermeiden wollte.
Aehnlich stimmt die Richtung einer magnetischen Kraft-
linie überall mit derjenigen Richtung überein, in welche
eine kleine lediglich den vorhandenen magnetischen Kräften
unterworfene Magnetnadel sich einstellen würde. \Venn ein
im Raume frei bewegliches \Vesen eine solche l\Iagnet-
nadel mit sich führte und beständig nach der Richtung fort
schritte, die sie ihm angiebt, so würde es eine magnetische
Kraftlinie beschreiben. An Orten, wo die magnetische Kraft
hinreichend stark ist und die Kraftlinien horizontal ver-
laufen, wie z. B. zwischen den Polen eines geeignet aufge-
stellten Magneten von passender Form, kann man diese
Kraftlinien sehr leicht anschaulich machen indem man etwas
Eisellfeile auf ein horizontal gehaltenes Biatt Papier bringt.
Unter dem Einfluss der magnetischen Kräfte werden die
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Feilspäne selbst magnetisch und bei leichter Erschütterung
ihrer Unterlage ordnen sie sich ganz von selbst zu Ketten
und Strängen an, welche den magnetischen Kraftlinien folgen.
Eine Beobachtung dieser Art war es auch, wodurch Ara g 0
zuerst auf die magnetisierende "Wirkung elektrischer Ströme
aufmerksam wurde. Als er nämlich einen stromführenden
Kupferdraht in Eiseufeile getaucht hatte und dann wieder
herauszog, zeigte sich, dass Eisenfeile an aem Draht hängen
blieb, aber nicht etwa deswegen, weil die Späne an dem
Draht selbst hafteten, soudern weil sie sich unter einander
zu geschlossenen den Draht umschliessenden Ringen zu-
sammeng"esetzt hatten, die sich ohne merklichen "Widerstand
an dem Draht entlang schieben liessen.
Die durch einen geschlossenen galvanischen Strom er-
zeugten magnetischen Kraftlinien, die uns hier allein
interessieren, haben sämtlich die Form geschlossener Ringe,
welche die Strombahn ebenso umgeben, wie ein Glied einer
Kette das nächstfolgende.
Mit Hilfe dieser Kraftlinien kann man sich nun nicht
nur von der Richtung der im Raum verteilten magnetischen
Kräfte, sondern auch von ihrer Stärke ein anschauliches
Bild verschaffen. Die Höhenlinien einer Karte geben ja
bekanntlich auch über die Gefällverhältnisse Auskunft. Da,
wo sie weit auseinander treten, zeigen sie ebenes Land an,
da, wo sie sich dicht zusammendrängen, steile Hänge und
starkes GefälI.
Ganz ebenso kann man bei der Darstellung einer magne-
tischen Kraftverteilung durch eine Zeichnung, einfach indem
man die Kraftlinien in der richtig"en Fülle und in den ge-
hörigen Abständen von einander einträgt, erreichen, dass
die Dichtigkeit dieser Linien in jeder Gegend von der
Stärke der dort wirkenden magnetischen Kraft eine zu-
treffende Vorstellung giebt, indem nämlich der grösseren
Dichtigkeit immer auch die grössere Kraft entspricht. Bei
dieser Art der Veranschaulichung hat man sich die einen
stromführenden Draht umgebenden Kraftlinien in der nächsten
Nähe des Drahtes dicht gedrängt, nach aussen dagegen in
immer grösseren Abständen auf einander folgend zn denken,
entsprechend der Abnahme der magnetisclwn Kraft mit
wachsender Entfernung vom Drahte.
Solange ein Draht stromlos ist, fehlt auch der mag-
netische Spannungszustand in dem umgebenden Raume. "\Venn
aber in dem Draht ein elektrischer Strom besteht, so ist
mit diesem auch der Spannungszustand da, den wir uns
durch die Schar der Kraftlinien veranschaulichen. Und wenn
ein Strom entstehen soll, so muss er sich zugleich den ent-
sprechenden Spannungszustand mit dem zugehörigen System
von Kraftlinien aufbauen. Dies geschieht, wie wir heutzu-
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tage wissen, schrittweise vom stromführenden Leiter ans
nach allen Richtungen, aber mit Lichtgeschwindigkeit, so
dass der Spannungszustand nach Ablauf einer Sekunde bereits
über einen Raum von 300000 km Halbmesser, d. h. fast
bis zum Monde verbreitet ist. Wenn wir ihn selbs't bei so
mächtigen Strömen, wie sie in der Industrie Verwendung
finden, höchstens bis auf einig-e hundert Meter Entfernung
praktisch nachweisen können, so liegt dies bloss daran,
weil weiterhin die Empfindlichkeit unserer Iustrumente nicht
mehr ausreicht.
Die Herstellung dieses Zustandes erfordert nun aber
Arbeit. Die Verhältnisse liegen ähnlich, wie wenn in dem
Draht unzählig viele feine Gummiringe vorhanden wären,
die der Strom erst anspannen, seitlich aus dem Draht
heraustreiben und mit den Kraftlinien zur Deckung bringen
müsste, ehe er ungehindert fliessen kann. Dafür steckt
dann aber in den gespannten Ringen auch ein gewisser
Vorrat an Energie und eben diese Energie ist es, die man als
magnetische Energie•..des:'Stromes bezeichnet. Ihr Vorhanden-
sein bewirkt, dass dem unter Ueberwindung von Hinder-
nissen einmal hergestellten Strom nun auch eine gewisse
B es t ä n d i g k e i t zukommt. Wenn nämlich die den Strom
treibenden Kräfte nachlassen, so nimmt die Stärke des
Stromes nicht in~dem gleichen'Masse wie diese Kräfte, son-
dern 1a n g sam tr ab. Denn "fast die gesamte im äusseren
RallIne aufgespeicherte Energie kehrt jetzt in den Strom-
leiter zurück_und dient dazu, das Hinschwinden des Stromes
zu verlangsamen. Der Vorgang vollzieht sich wieder, wie
wenn die Kraftlinien Gummiringe wären, die sich aber jetzt
um den Stromleiter mehr und mehr zusammenziehen, und
einer nach dem andern wieder in ihn hineinsinken. Nur
ein kleiner Teil der Energie, welche sich vorher in den
Raum ausgebreitet hatte, wird dort von anderen Körpern
festgehalten oder wandert durch Strahlung hinaus in den
'Veltenraum.
Nun, Hochgeehrte Anwesende, bitte ich Sie, Ihre Auf-
merksamkeit wieder der Leidener Flasche zuzuwenden. Beim
Beginn der Entladung entsteht im Schliessungsdrahte zu-
nächst ein schnell anwachsender Strom und zugleich ver-
mindert sich die in der Flasche enthaltene elektrische
Energie mit wachsender Schnelligkeit. Während jedes Bruch-
teiles der Zeit, welche dieser Vorgang in Anspruch nimmt,
muss sich nun die aus der Flasche entweichende Energie in
zwei Teile spalten. Der eine geht sofort in 'Värme über
und dient zur Erhöhung der ~Temperatur des Schliessungs-
bogens. Der zweite aber ist zur Herstellung des soeben
beschriebenen magnetischen Spannungszustandes erforderlich,
der sich infolge des entstehenden Stromes rings um den
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Schliessungsdraht ausbreitet, verwandelt sich also zunächst
in magnetische Energie. Sowie aber die Gewalt der ur-
sprünglichen Entladung nachlässt, beginnt dieser zweite Teil
zum Schliessungsbogen zurückzukehren und bewirkt bei nicht
gar zu grossem 'Widerstande des Schliessungsbogens, dass
der Entladungsstrom selbst dann noch fortdauert, wenn die
ursprüngliche Ladung der Flasche schon gänzlich erschöpft
ist. Dadurch wird aber magnetische Energie wieder in elek-
trische umgesetzt. Die Flasche erhält nämlich durch den
fortdauernden Strom eine neue, der vorigen entgegengesetzte
Ladung - war vorher die innere Belegung positiv ge-
laden, so wird es jetzt die äussere - und diese Ladung
steigt bis die zurücktreibende Kraft ihrer wachsenden Span-
nung ebenso gross geworden ist, wie die vorwärts treibende
Kraft der in den Draht zurückdrängenden magnetischen
Energie. Erst dann ist der Anprall des Stromes gebrochen.
Nun ist eine einfache Schwingung vollendet und von da an
vollzieht sich das gleiche Spiel von neuern, nur in umge-
kehrter Richtung und mit verminderter Intensität, weil eben
ein Teil der ursprünglich vorhandenen Energie bereits in
·Wärme verwandelt oder in den Raum hinausgestrahlt ist.
So erfolgt in schnellem Wechsel Schwingung auf Schwingung.
Die Ladungen gehen hin und her, und zugleich pulsieren
um den Schliessungsbogen die magnetischen Kraftlinien. Dies
ist die T h 0 m s 0 n'sche Theorie. Damit war zum erstenmale
nachgewiesen, dass und warum Schwingungen eintreten
müssen, und zu weiteren Forschungen ein Grund gelegt.
Bis zu einem gewissen Grade lassen sich die be-
schriebenen Vorgänge auch rechnend verfolgen. Freilich
kann dabei eine grosse Genauigkeit zur Zeit noch nicht
erreicht werden. Dem steht nämlich zunächst der Umstand
entgegen, dass wir von der Grösse des Widerstandes, wel·
chen der Schliessungsbogen dem Durchgang des Stromes
entgegensetzt, keine genaue Kenntnis haben. Der metallische
Teil des Schliessungsbogens bereitet ja freilich keine Schwie-
rigkeit, abgesehen davon, dass man für den ·Widerstand des
Drahtes bei so schnellen Schwingungen wie sie hier in
Betracht kommen, nicht den gleichen \Vert nehmen darf,
der für unveränderliche Ströme gilt. Aber neben dem Draht
ist als ein zwar nur kurzer aber sehr wesentlicher Teil des
Bogens die Funkenstrecke zu berücksichtigen. Hier ist
man lediglich auf Schätzungen angewiesen, da man zur
Zeit noch kein Mittel hat, den \Viderstand einer solchen
Funkenstrecke zu messen. Nur die bekannten Verhältnisse
beim galvanischen Lichtbogen geben dafür einigen Anhalt.
Ausserdem muss man, um die Rechnung durchführen zu
können, manche Nebenumstände vernaclllässigen, von denen
anzunehmen ist, dass sie nur geringen Einfluss üben. Hier-
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her gehören namentlich die durch Strahlung entstehenden
Energieverluste.
·Wenn ich es trotzdem gewagt habe, von dem Entladungs-
vorgang, wie er sich bei Anwendung der hier vor Ihnen
stehenden Apparate abspielen würde, eine graphische Dar-
stellung (auf der am Schluss beigefügten Figurentafel) zu
geben, so muss ich bitten, dieselbe nur als eine erste
Annäherung anzusehen, da sie zum Teil auf Schätzungen
beruht. Den Anspruch, alle Einzelheiten genau wiederzu-
geben, darf sie nicht erheben. Für die Dauer einer ein-
fachen Schwingung ergiebt die Rechnung den \Vert 35
Hundertmillionstel Sekunde. Wenn man nun annimmt, dass
bis zum Erlöschen des Funkens 8 solche Schwingungen zu stande
kommen, so finden sich als Gesamtdauer des Funkens nicht ganz
3 Millionstel Sekunde. Diese Zeit mit ihren Unterabteilungen
in Zehnmillionstel Sekunden ist auf der (während des Vor-
trags aufgehängten) Tafel durch die Breite der Figuren von
links nach rechts dargestellt. Von unten nach oben finden
sich in der oberen Zeichnung die den einzelnen Zeiten ent-
sprechenden mit einer geeigneten Einheit gemessenen \Verte
der Ladung angegeben, welche sich auf der inneren Be-
legung befindet. Die Zeichnung lässt den fortgesetzten
\Vechsel positiver und negativer Ladungen und die stetige
Abnahme ihrer Grösse erkennen. Die untere Zeichnung
giebt für jeden Augenblick an, welcher Teil der gesamten
vorhandenen Energie als elektrische oder magnetische
Energie oder \Värme vorhanden ist. Die elektrische Energie
ist mit schwarzer, die magnetische mit weisser und die
Wärme mit roter Farbe dargestellt. Die Tafel zeigt, wie sich
die beiden Formen der elektrischen und magnetischen Energie
immer abwechselnd eine in die andere umsetzen, dabei aber
gleichzeitig sich gegenseitig verzehrend in Wärme übergehen.
Dass nun dies alles trotz der einstweilen noch nicht
zu beseitigenden Ungenauigkeiten keine Phantasiegebilde
sind, sondern dass sich der Entladungsvorgang wirklich in
der beschriebenen \Veise abspielt, haben \V. Feddersen und
später L. L 0 ren z durch Reihen äusserst sinnreich ange-
ordneter Versuche nachgewiesen, deren Besprechung ich mir
indessen hier versagen muss. Nur das Eine möchte ich er-
wähnen, dass hierbei die Beobachtung für die Schwingungs-
dauer wirklich nahezu dieselben Werte geliefert hat, welche
auf Grund der Rechnung zu erwarten waren.
Hochansehnliche Versammlung!
Von den gewaltigen Fortschritten, welclw die Theorie
in den letzten Jahrzehnten verzeichnen durfte, habe ich
natürlich nur einen äusserst bescheidenen Teil erwähnen
können. Ganz besonders hat Ma x weIl durch sein 1873 in
erster Auilage erschienenes zweiLändiges \Verk "A treatise
27
on electricity and magnetism" auf unsere Anschauungen
umgestaltend eingewirkt. Wie dankbar die gewaltige Fülle
furclJtbringender Anregung, welche von diesem \Verke aus-
ging, noch heute in den Kreisen der Physiker anerkannt
wird, das glaube ich Ihnen gar nicht besser kennzeichnen
zu können, als indem ich das Motto anführe, welches Lu d-
w i g Bol tz man n dem Vorwort zum zweiten Teile seiner
Vorlesungen über Maxwells 'fheorie der Elektricität und des
Liclltes vorangestellt hat, und welches, wie er selbst sagt,
seine Ansicht über Maxwells \Verk treffend wiedergiebt. Es
sind die Verse aus dem Faust:
"vVar es ein Gott, der diese Zeichen schrieb,
Die mit geheimnisvoll verborg'nem Trieb
Die Kräfte der Natur um mich enthüllen
Und mir das Herz mit stiller Freude füllen."
Durch diese Fortschritte der Theorie sind die glänzenden
Entdeckungen von Her tz überhaupt erst ermöglicht worden.
Diese llaben sodann zu einer grossen Reihe weiterer theo-
retischer wie praktischer Untersuchungen über elektrische
Schwingungen geführt, die noch keineswegs abgeschlossen
sind und aller \Vahrscheinlichkeit nach sehr bald, auch für
die Technik Bedeutung gewinnen werden. In den Te sI a'schen
Lichterscheinungen und den vielversprechenden Versuchen
zu einer Telegraphie ohne Draht erkennen Sie bereits die
ersten Anfänge dieser neuen Bewegung. Und noch auf
einem dritten Gebiete haben sich die gleichen Untersuchungen
als fruchtbringend erwiesen, nämlich bei der Frage nach
dem besten Schutz einzelner Gebäude sowie ganzer Ort-
schaften gegen Blitzgefahr. Auch hier sind die Ansichten
zugleich mit der besseren Kenntnis vom Wesen des Blitzes
völlig andere geworden. So greifen also Theorie, Beob-
achtung und Anwendung fortwährend ineinander. \Venn aber
die Technik dauernd der Aufgabe g'erecht werden will, die
Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung für ihre Zwecke zu
ergänzen und zu verarbeiten, so bedarf sie der Hilfe
der Mathematik. Schon die Aufgabe, die sichtbaren Be-
wegungen der ponderabeln Materie rechnend zu verfolgen,
ist in manchen Fällen so schwierig, dass sie den vollen Um-
fang dessen erfordert, was an unsern Hochschulen an Ma-
thematik gelehrt wird, ja Mufig mehr als dies. Und doch
hat man hier noch die Unterstützung der Sinne. Da, wo
diese fehlt, in der Theorie der unwägbaren elektrischen
und magnetischen Massen und der unsichtbaren von ihnen
ausgehenden Kraftlinien, wird es völlig unmöglich, ohne die
Hilfe der Rechnung auszukommen. Sollen die grossen Geister
unseres Jahrlnmderts von Gau s s bis Hel mhol tz und Hertz
nicht vergeblich gearbeitet 1mben, so müssen wir unseren
Studierenden die Gelegenheit bieten, sich dasjenige mathe-
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matische Rüstzeug anzueignen, dessen sie bedürfen, nm die
Leistungen dieser Männer verstehen und von ihnen Nutzen
ziehen zu können. Zwar sagt kein Geringerer als G 0 e t h e :
"Geheimnisvoll am lichten Tag
Lässt sich Natur des Schleiers nicht berauben,
Und was sie Dir nicht offenbaren mag,
Das zwingst Du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben."
Trotzdem wären wir übel beraten, wenn wir an den
Technischen Hochschulen die s \Vort zur Richtschnur unseres
HandeIns machen wollten. Gewiss, Rätsel und Geheimnisse
werden immer in Fülle übrigbleiben, soweit wir auch
kommen mögen. Aber manches, was unseren Vorfahren
rätselhaft erschien, hat heute schon volle Aufklärung er-
fahren, und von manchem Rätsel unserer Tage dürfen wir
zuversichtlich hoffen, dass die Zukunft seine Lösung bringen
werde. Leichten Kaufes werden allerdings solche Erfolge
nicht errungen. Nur dem giebt die Natur Auskunft, der
die Hebel des Versuches und die Schrauben der Theorie
richtig anzusetzen versteht. Aber so oft dies geschah, hat
sie auch die Antwort noch nie verweigert.
Möge es unserer Hochschule beschieden sein, an diesem
Ringen fortgesetzt erfolgreich teil zu nehmen, zu ihrem
eigenen Ruhme und zum \Vohle unseres Vaterlandes!
